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Vor allem für Geflüchtete, die ohne formalen 

Status und nicht selten alleine in einem neuen 

Land ankommen, ist es eine große Herausforde-

rung, ein neues Gefühl von Zugehörigkeit zu 

konstruieren. Viele Maßnahmen zur Unterstüt-

zung von Geflüchteten adressieren aktuell eher 

formale Aspekte der Integration wie Sprache 

und Arbeit (siehe dazu den ersten Satz der In-

tegrationsinformation des Bundesamts für Mig-

ration und Flüchtlinge1). 

Die formale Integration von Migrant*innen in 

die Aufnahmegesellschaft ist jedoch keine Ga-

rantie dafür, sich in einem neuen Land zugehö-

rig zu fühlen. Menschen können einen festen 

Job haben, ohne sich wirklich akzeptiert zu füh-

len. Zusätzlich müssen sie sich der Frage stel-

len, wie sie ihre neu erworbene Identität als Mit-

glieder eines neuen Landes mit ihrer ursprüng-

lichen kulturellen Identität vereinbaren. Dem 

Psychologen John Berry2 zufolge gibt es vier 

Möglichkeiten, diese Frage zu lösen:  

Migrant*innen können sich entscheiden, ihre 

ursprüngliche kulturelle Identität völlig loszu-

lassen und stattdessen die Mitgliedschaft des 

Gastlandes zu übernehmen. Diese Strategie 

wird als Assimilation bezeichnet. Alternativ 

kann man es vorziehen, die ursprüngliche Iden-

tität zu behalten und sich eher nicht mit der 

neuen auseinander zu setzen. Diese Strategie 

wird Separation genannt. Wir sprechen von In-

tegration, wenn sowohl die neue Identität ange-

nommen als auch die ursprüngliche Identität 

beibehalten wird und Kontakt mit sowohl der 

neuen Kultur als auch das Beibehalten von As-

pekten der ursprünglichen Kultur gewünscht ist. 

Jahrzehntelange Forschung kommt zu dem 

Schluss, dass Integration die Strategie mit den 

meisten positiven Ergebnissen für Gesundheit 

und Wohlbefinden der Migrant*innen ist3 sie 

sollte nicht mit Assimilation verwechselt wer-

den. Schließlich besteht, als vierte Option, je-

doch die Gefahr, dass Migrant*innen ein Gefühl 

der Zugehörigkeit weder zu ihrer ursprüngli-

chen Gruppe noch zur neuen Gesellschaft füh-

len. In solchen Fällen sprechen wir von psycho-

logischer Marginalisierung, also dem Mangel 

an Zugehörigkeit zu einer sozialen Gruppe. 

Diese Strategie ist mit besonders niedrigem 

Wohlbefinden verbunden und erhöht darüber 

hinaus das Risiko der Übernahme radikaler Ein-

stellungen (s. „Zugehörigkeit als Schutz vor Ra-

dikalisierung4“). 

Die meisten der Muslim*innen in Deutschland 

wollen mit der deutschen Kultur und Deutschen 
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in Kontakt treten und sich integrieren5. Wir soll-

ten daher keinen Druck ausüben, sich zwischen 

den Kulturen zu entscheiden, denn Druck ist 

kontraproduktiv: Er fördert Gefühle von Margi-

nalisierung und erhöht damit die Wahrschein-

lichkeit für die Unterstützung radikaler Einstel-

lungen. Anstelle von Furcht fördern Interesse 

und Wertschätzung für andere kulturelle und re-

ligiöse Traditionen das Gefühl von Akzeptanz – 

dies gilt natürlich insbesondere auch gegenüber 

den neuankommenden Geflüchteten. 

Es gibt sogar schon viele Initiativen, die aktuell 

das Kennenlernen der neuen deutschen Kultur 

und ihrer Menschen adressieren. Um die deut-

sche Kultur kennenzulernen, bieten Bibliothe-

ken6 zum Beispiel kostenlose Benutzerausweise 

oder „Willkommensmedien“ an, Museen Füh-

rungen und Workshops, und Hochschulen ma-

chen Schnupperstudiumswochen7. Initiativen, 

die den Kontakt zwischen Deutschen und Ge-

flüchteten fördern, sind zum Beispiel Sportver-

eine, die kostenlose Mitgliedschaften anbieten 

(unterstützt z. B. durch den DFB und seine Ini-

tiative „1:0 für ein Willkommen8). Auch gärt-

nern9 Anwohner*innen mit ihren neuen Nach-

bar*innen. „Flüchtlinge Willkommen10“ ver-

mittelt Geflüchtete in Wohngemeinschaften mit 

Menschen aus der Aufnahmegesellschaft. 

Auch die Erhaltung und Wertschätzung der Ur-

sprungskultur wird schon durch einige Initiati-

ven gefördert. An der Kunsthochschule Berlin 

Weißensee11 etwa lernen Studierende von ge-

flüchteten Künstler*innen Techniken und 

Handwerk aus deren Heimat. Auch der seit ei-

nigen Jahren angebotene islamische Religions-

unterricht, z. B. in NRW12, ist ein wertvoller 

Schritt. 

Erste Ansätze gibt es auch für eine Verbindung 

beider Kulturen. Bei Querstadtein13 zeigen Ge-

flüchtete als Stadtführer*innen „ihr Berlin“ und 

bringen dabei ihre Ursprungskultur ein. Im Pro-

jekt „Multaka: Treffpunkt Museum14“ nutzen 

neu ausgebildete arabische Guides Museums-

objekte als Ausgangspunkt für eine Reflexion 

über die Verbindungen zwischen Syrien, Irak 

und Deutschland. In einem Foodfusion-Pro-

jekt15 kreieren Köch*innen mit Geflüchteten 

Gerichte aus alter und neuer Heimat, die dann 

in einem Kochbuch veröffentlicht werden. 

Laut psychologischer Forschung wäre es aber 

wünschenswert, wenn der Fokus der Initiativen 

sich in Zukunft zunehmend verschieben würde: 

Vom – wertvollen, aber nicht ausreichenden – 

Kennenlernen der Aufnahmekultur hin zu einer 

gleichwertigen Identifizierung mit Aufnahme- 

und Ursprungskultur. Insbesondere wären auch 

Initiativen interessant, die das persönliche Zu-

gehörigkeitsgefühl ganz explizit thematisieren 

oder die Bedeutung von Zugehörigkeit zu bei-

den Kulturen auf gesellschaftspolitischer Ebene 

noch stärker unterstreichen. Nicht zuletzt wäre 

es auch wünschenswert, dass bestimmte Initia-

tiven – wie kostenlose Mitgliedschaften, Ti-

ckets etc. – sich nicht ausschließlich an Ge-

flüchtete richteten, die eine finanzielle Unter-

stützung benötigen, sondern auch an finanziell 

schlechter gestellte Zielgruppen im Allgemei-

nen. Dadurch könnte einerseits auch für diese 

gesellschaftliche Teilgruppe die Integration ge-

fördert werden; auf den ersten Blick gehören 

diese Menschen zwar zur „Mehrheitsgesell-

schaft“, trotzdem besteht auch hier eine Gefahr 

von Marginalisierung und der Übernahme radi-

kaler Einstellungen. Andererseits nähme auf 

diese Weise die Bedeutung des Merkmals „Ge-

flüchtete“ und damit die Rolle als Außenseiter 

ab, sowohl in der Selbst- als auch in der 

Fremdwahrnehmung. Obwohl sich viele Ge-

flüchtete vielleicht nicht so schnell als Deutsche 

fühlen können, könnten sie auf diese Weise Zu-

gehörigkeit über andere Gruppen aufbauen, 

zum Beispiel als Stadtteilbewohner*innen, Fuß-

ballvereinsmitglieder, etc. Die Initiativen wür-

den so das Zugehörigkeitsgefühl von Menschen 

mit deutscher Staatsangehörigkeit genauso för-

dern wie die von Neuankömmlingen. 
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